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züglieh11ten B ergketten sollen andererseits die Vorstudien zur Tracirung des 
auch von österreichischer Seite in 's Auge gefassten Schienenweges von Belgrad 
nach Constantinopel, an dem höchst wichtigen Punkte seiner Vereinigung 
mit jenem nach Salonik erleichtern. Die kartographischen ReRultate meiner 
vorjährigen Reise werden, obwohl mit schwachen Hilfsmitteln ausgeführt, in 
jedem Falle überzeugend dafür sprechen, wie viel noch auf geogr·aphischem 
Gebiete an unseren nächsten Grenzen zu thun sei, so grosse Fortschritte 
auch die Kartographie der Türkei seit der primitiven, historisch aber höchst 
interessanten Arbeit C o  r n e ll i's, des "Cosmografo della Serenissima Rep ublica 
di Venetia" (1688) bis auf K i e p e  r t zu verzeichnen hatte. 

Dr, J. E, P o l a k  hielt einen Vortrag über den Vulcan Demawend und 
über· die an seinem Fusse entspringenden, Kalksinter absetzenden Quellen. 
Er sprach über die Pyramidengestalt des Berges, dessen eine steile Kante 
im Westen gegen Teheran und die Ragesebene, die andere, mehr geneigte, 
gegen Osten gerichtet ist, von wo aus der Berg sowohl von Schwefelaus­
beutern als auch von Reisenden und Tom·isten bestiegen wird. Der Dema­
wend bringt durch seine Höhe und durch seine Sichtbarkeit in weiter Fer·ne 
einen weit imposanteren Anblick als der· Ararat hervor. In der Nähe ange­
langt, erscheint er jedoch viel niedriger, welches sowohl von der Höhe der 
Beobachtungsbasis von nahe an 8000 Fuss berührt, als auch von dem kleinen 
Winkel, unter dem man ihn beobachtet. Aehnliches bemerkt man auch an 
den egyptischen Pyramiden. Der Demawend dominirt die Ebene Teheran 's 
gegen Nordosten und ist von der Residenz in der Luftlinie gegen sechs 
deutsche Meilen entfernt. In den Monaten Juli und August, wenn die Sonne 
gerade hinter dem Berge aufgeht, sieht man zur Zeit des Sonnenaufganges 
einen mächtigen Dreieckschlagschatten, welcher weit in den Horizont hinein­
reicht, durch welchen man vielleicht die Höhe des Berges bemessen, als 
auch etwa auf die Entfernung der Sonne Rückschlüsse machen könnte. Der 
Demawend ist ein Vulcan, und zwar allerjüngster Formation, welcher sich 
durch die Steinkohlenformation, die ihn ringsum umgibt, einen Weg bahnte, 
und sich durch die scharfe Grenze, welche die vulcanische von de1· Sedi­
mentformation deutlich scheidet, kundgibt. Für seine vulcanische Natur, an 
welche sich sowohl Mythen von der ältesten Zeit knüpfen , von der 
auch Berichte glaubwürdiger arabischer Forscher zeugen, sprechen noch: 
a) seine Gestalt; b) die Lavamassen, welche sich ringsum, als auch die 
Schwefellager, welche sich gegen die Spitze befinden ; c) der Krater an dessen 
Spitze, als auch die vielen Seitenkt-ater, aus denen noch immer heisse Dämpfe 
und Gase, vorzüglich von schwefliger Säure aufsteigen; d) die vielen heissen 
Quellen, welche in seinem Rayon entspringen; e) die zahh·eichen Erdbeben, 
welche sowohl Hages als auch das Gebiet von Masanderan heimsuchten. In 
Bezug auf Erdbeben herTscht unter dem Volke die Sage, dass, wenn eine 
Ebene durch die Cultur häufig mit unterit·dischen Canälen und tiefen Schachten 
·zum Behufe der Wasserleitung durchzogen ist, sich dadurch die Erdbeben 
vermindern, weil die Gase (Buchar) der Erde einen leichten Ausweg finden. 
Diesem Umstande wird es zugeschrieben, dass seit der Zeit, als die Ebene 
Teheran's cultivirt und mit zahlreichen Leitungen versehen wurde, die Erd­
beben auffallend abnehmen. Det· Demawend, obwohl mit mächtigen Schnee­
feldern durch fast neun Monate des Jahres bederk�, lässt doch keinen Bach 
abfliessen, daher das Sprichwort: ..,Der Demawend trinkt das Wasser wie ein 
Schwamm". Die Hirten, welche besonders auf der östlichen Seite seine fetten 
Triften benützen, sind daher gezwungen, die künstlichen Cisterneu mit Schnee 
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zu rüllen, um im Sommer sich und die Heerden mit Wasser zu t'ersorgen. 
Die Ersteigung des Berges, welche seit alter Zeit von der östlichen Kante 
aus von den Landeskindern zum Behufe der Srhwefelausbeute untemommen 
wir·d, wat•d von Europäern spät ausgeführt. Der· Erste war· Hen 1'aylor Tb o m­
s o n 183ö, der Zweite Dr. K o t s c h y 1843, der· Dritte der Österreichische 
Minet·alog C z ar n o t t  a 1852, welcher· ohne Führer die Ersteigung unternah m, 
fast ein Opfer des tollkühnen Ueternehrnens wurde, und dort den Grund einer 
tiefen Melancholie legtE'; kurz darauf erlag er auch einer schweren Krank­
heit. Seit dieser Zeit bestiegen ihn viele Europäer, und es ist fast zur Mode­
tour· g<'wor·den, dass jeder Reisende den Demawend besteigt. 

Von den Kalksinlet· absetzenden Quellen erwähnt Herr · Dr. P o l a k: 
1. die kalte Quelle in Esker·e zwischen Bumehinne und Rudehinne auf dem 
Wege nach der Demawend-Statt, die Quelle enthält nebst kohlensaurem 
Eisenoxydul noch viel kohlensauren Kalk, daher die braunen Hügel von rnäs­
siger Grösse; 2. die warmen Quellen von Diwasia (Teufelsmühle) in einem 
Seitenthale des Dema wPnd. Der Zugang ist vom L aarthale; m:tn gelangt in 
ein kleines Kesselthal, wo zwei merkwüt·dige Hügel von Quellensedimenten 
&ich befinden. An einem bemer·kt man eine sogenannte Grotta canina, ausser­
dem ein intermittirendes Geräusch, wahrscheinlich von unterirdisch sich herab­
stürzeudem Wasser; auf dem andereu Sedimenthügel befindet sich an der 
Spitze ein schön gefor·mtes natül'liches Bassin, in dessen Mitte ein Sprudel 
von warmem Wasser, kohlensaut·e Soda und Kalk enthaltend, het·vor·quillt. 
Dieset· Teufelsmiihlkessel sammt den schönen fossilen Ahdt·ücken, den son­
stigen v01·findlichen Vet·steioerungen und den hineingeschleudet·ten Lava- und 
Schwefelstücken ist einer· der· merwürdigsten Punkte der Demawend-l!mgebung; 
3. die Sedimente, auf denen das schöne Städtchen Ask gebaut ist; die wat•me 
Quelle befand sich zuerst auf dem linken Ufer des Herastlusses, verstopfte 
sich endlich durch die eigenen Sedimente und brach später auf dem liuken 
Ufer her·vor, bildet jet?.t dot·t ein natüt·liches Bassin, wl'lches zu Bädet·n ge­
braucht wird. Die Kalksedimente sind krystalliuisch dur·chscheineud, sind 
jedoch nicht wie die berühmten zu Meraghe am Urumieh-See zu technischen 
Zwer>hn zu vp,t·wendeu, weil sie nicht flache Tafeln bilden, sondern leicht 
spaltbar sind. 

Eing·cgangene Druckschriften. 
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